Breslauer Rreishlaff. 


Eilfter Jahrgang. 


Sonnabend, den 28. Juli 1844. 


Bekanntmachungen. 


Ba dem Eisgange in dieſem Jahre ſtuͤrzte das am Oderufer bei Treſchen gelegene Haus des Faͤhr⸗ 

mann und Fiſcher Grohmann faſt gaͤnzlich zuſammen, und p. Grohmann iſt voͤllig mittellos den 
eubau ſeines Hauſes auszufuͤhren. 3 

Der Kreis-Secretair Heinrich hat fih bereitwillig finden laſſen, milde Beitraͤge aus dem 

Kreiſe fuͤr den p. Grohmann aufzuſammeln; und hiervon zu ſeiner Zeit weitere Mittheilung zu machen. 
Vertrauungsvoll wende ich mich an die bekannte Mildthaͤtigkeit des Kreiſes und bitte fuͤr 

den armen Faͤhrmann Grohmann um milde Beitraͤge. ; 

Breslau, den 24. Juli 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


. \ N — 
8 N Kreis-Einſaſſen, welche zur diesjährigen Landwehr ⸗Cavallerle -Uebung Pferde geſtellt 
baben, werden hiermit aufgefordert, die diesfallſige Verguͤtigung in den erſten acht Tagen des naͤch— 
en Monats, Vormittags, bei der unterzeichneten Kaſſe entweder in Perſon oder durch ſchriftlich Be⸗ 
vollmaͤchtigte, gegen Quittung in Empfang zu nehmen. e Wr ——— 
\ Breslau, den 24. Juli 1844. Koͤnigl. Kreis-Steuer- und Kreis-Communal-Kaſſe. 


E, iſt am 11. huj. von dem Kretſcham-Beſitzer Roͤthig zu Koberwitz auf der Chauſſee zwiſchen 
Breslau und Kleinburg ein tuchner Mantel gefunden worden. Der Eigenthuͤmer kann ſolchen bei 
em p. Roͤthig in Empfang nehmen. 

Breslau, den 24. Juli 1844. Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


Dar im Kreisblatt N 29. unterm 18. huj. ſteckbrieſlich verfolgte deſertirte Kanonier Quecke der 
0 reitenden Compagnie hat ſich bei dieſer den 22. huj. wieder eingefunden, welches Behufs Einſtel⸗ 
ung der Vigilanz auf ſolchen veroffentlicht wird. a \ 
Breslau, den 25. Juli 1844, Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 
ee BE ̃ ——. ̃ ͤ ͤ —. ̃ ̃ —˙— t: . ] ͤ . ß 


N Die bſt ahl. 


D. Fleiſcher Schaffert zu Dobriſchau, Kreis Oels iſt am 14. huj. mittelſt gewaltſamen Einbruches 
den Stall, ſein Pferd, eine braune, 9 Jahr alte mittelgroße Stute, welche am rechten Hinter— 
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fuße etwas weiß iſt und in der Zunge einen kleinen Einriß hat, geſtohlen worden. Die Ortsbehoͤr⸗ 
den des Kreiſes wollen auf dieſes Pferd vigiliven, und im Betretungsfalle ſolches in Beſchlag nehmen 


und mir ſofort hiervon Anzeige machen. 
Breslau, den 24. Juli 3844. 


Urſprung und Fortgang der Bier⸗ 
Brauerei und des Hopfenbaues. 


(Fortſetzung) 


Die Bierbereitung oder das Braurecht ſtand 
in der aͤlteſten Zeit Jedem frei, ohne Unterſchied, 
ob er Landbeſitzer oder Eigenbehoͤriger war; doch 
eben deshalb, und weil das Bier als Getraͤnk all: 
gemein in Gebrauch war, ward von den Bewoh⸗ 
nern vieler Diftvicte ohne Unterſchied zeitig eine 
Abgabe in Bier erhoben, indem nicht nur die 
Land⸗Eigenthuͤmer von jeder Hufe Landes (jedem 
mansus) eine gewiſſe Quantität Bier an die 
Grundherren oder an die Kirchen und Kloͤſter ih⸗ 
res Diſtriets abgeben mußten, ſondern auch den 
nicht⸗angeſeſſenen Bewohnern eine ſolche Abgabe 

egt ward. 

e zum Bier beſtimmte Malz nannte 
man damals allgemein die Brace oder Braſe; 
ein Ausdruck, deſſen ſchon Plinius (Hist. natur. 
XVIII, 11.) gedenkt, und deſſen Wortlaut ſchon 
auf gedoͤrrtes Getreide hindeutet, obgleich Plinius 
dort nur eine Art von mehlreichem Weizen dar— 
unter zu verſtehen ſcheint. Das Malz ward, wie 
das Getreide, nad dem Mut (modius) und nach 
dem Malter (maldra) berechnet. Fuͤnf Mut 
machten einen Malter; als kleineres Maaß aber 
nächft dem Mut hatte man die Metze (metreta.) 
Im neunten Jahrhunderte ward es ſchon üblich, 
ſtatt der Abgabe an Bier eine Abgabe an Malz 
zu erheben; wahrſcheinlich, weil bei dem letztern 
nicht ſo leicht Verfaͤlſchung eintreten konnte, wie 
bei dem erſtern. Uebrigens ſcheint man zur Zeit 
Karls des Großen das Malz erſt gefertigt zu ha— 
ben, ſobald man es bedurfte; denn in dem In— 
ventarienbuche Karl's des Großen, d. h. in der 
Beſtandrechnung Über die zu ſeinem kaiſerlichen 
Beſitzthum gehörigen Gegenftände (Specimen bre- 
vihri rerum fiscalium Caroli Magni) wird bei 
den großen Guͤtern nirgends ein Beſtand an vor— 
raͤthigem Malz aufgeführt, und nur bei dem Gute 
Stephanswerth die Kleinigkeit von 8 Mut Malz 
erwaͤhnt. Aus welcher Getreideſorte man damals 


Koͤnigl. Landrath, Graf Koͤnigsdorff. 


das Malz verfertigte, laßt ſich ſchwer beſtimmen⸗ 
Jedenfalls aber nahm man außer der Gerſte au 
Hafer dazu; und daß allmahlig hier und da dit 
Bierbrauerei ſchon in's Große getrieben ward, iſt 
aus mehreren Angaben zu ſchließen; wie z. B. 
daraus, daß nach dem Zeugniß von J. v. Mik 
lers Schweizergeſchichte, I, 334, der im zehnten 
Jahrhundert lebende Abt Salamo zu Sanct Gab 
len eine Malzdarre beſaß, worauf mehrere hun“ 
dert Malter Hafer gedoͤrrt werden konnten. 

Auf den Wohlgeſchmack des Bieres ſcheint 
man ſich zeitig verſtanden zu haben; wenigftend 
war die Vorſchrift Karl's des Großen in ſeinem 
Capitulare de Villis Kap. 34, daß ſtets fuͤr eine 
recht reinliche Bereitung des Malzes und Bie“ 
res geſorgt werden muͤſſe, gewiß vorzugsweiſe au 
Erhöhung des Wohlgeſchmacks berechnet — abge 


ſehen von der nothwendigen Behuͤtung des in det 


Maiſche befipdlichen Bieres vor dem Umſchlagen; 
und in gleicher Abſicht ward dort Kap. 61 bes 
ſtimmt, daß die Beamten auf den Kammerguͤtern 
das Malz nicht nur richtig an die kaiſerliche Hof 
haltung abliefern, ſondern auch geſchickte Braut 
meiſter mitſenden ſollten. Die Braumeiſter wur“ 
den damals Malzmacher (braceatores) genannt; 
und ihnen gegenüber ftanden die Siceratores, d“ 
h. die Leute, welche allerlei Getraͤnke aus Aepfel, 
und Birnenmoſt bereiteten: welche letztere Kap— 
des Capitul. ausdruͤcklich als nothwendige Beam 
fuͤr die Kammerguͤter erwaͤhnt werden; waͤhren 
ihre Producte ebendaſelbſt, Kap. 34 angefuͤhrt find‘ 

Im eilften und zwölften Jahrhundert ka 
die Sitte, eine gewiſſe Quantität Bier als Al 
gabe zu erheben, allmaͤhlig außer Gebrauch, wel 
die unfreien Leute damals in eine ſo große Ab- 
haͤngigkeit von ihren Grundherren geriethen, daß 
letztere ſich immer haͤufiger erlaubten, ihnen da 
Bierbrauen zu unterfagen, und den Gewinn 4 
der Brauerei für ſich allein zu behalten ). 


„ Zum richtigen Verſtändniß dieſer Stelle noeh, 
die Hindeutung darauf nöthig, daß der urſprünglich 
Zuſtand der unfreien Leute in Deutſchland keines w 
die har teſte Situation für dieſelben war, ſondern en 
fie erſt ſpäterh in in die große Abhängigkeit von ih 
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Eben aber dieſe engere Verbindung des Brau⸗ 
deſens mit dem Grundbeſitz gab auch wieder Ans 
aß zur Erweiterung der kunſtmaͤßigeren Betrei— 
ung der Brauerei ſelbſt, und namentlich begann 
nan ſeit dieſer Zeit den Hopfen für die Bereis 
ung des Bieres zu verwenden; ein Umſtand, der 
für das Fortſchreiten der Bierbrauerei fo wichtig 

{ daß wir ihn durchaus etwas näher eroͤrtern 
ſſen. 


Mit Beſprechung der Streitfrage, ob die 
aten Griechen und Römer die Hopfenpflanze ſchon 
Kanne haben, oder nicht, wollen wir hier die 
. 


Orundherren geriethen, in der wir ſie als ſogenannte 
eib, und Halseigene erblicken. Urſprunglich ent 
dund die Leibeigenſchaft vorzugsweiſe durch die Kriegs⸗ 
keſangenſchaft. 8 n 
halt ein Stück Feld angewieſen, von welchem er jähr⸗ 
lch ein beſtimmtes Quantum an Getreide an ſeinen Herrn 
zuliefern hatte, ohne zu andern Dienſten verpflichtet 
u fein, Der ganze Unterſchied zwiſchen dem Herrn und 
dem, Diener war damals weniger auffallend; nur zur 
Volksgemeinde gehörte der unfreie Mann nicht mit: 

wohl er ſogar im Kriege, geringer bewaffnet, als die 
teien Leute milkämpfen durfte, Erſt ſpäterhin, ſeitdem 
tie beſonders zwiſchen den Wenden und Sachſen mit fo 
el Erbitterung geführten Religionskriege einen unnatürs 
ichen Haß gegen die Kriegsgefangenen erzeugt hatten, 
durde das Verhältniß der Leibeigenen drückender und 
le obſiegenden Sachſen und Franken begannen, den 

enden gegenüber, den Volksnamen Slave, in Scla⸗ 
L verändert, mit verächtlicher Nebenbedeutung zur Bes 
leichnung der härteſten Knechtſchaft zu brauchen. Hier⸗ 
d s erklart es ſich auch, warum nicht nur von jeher in 
en ehemals wendiſchen und ſlaviſchen deutſchen Landern 
le Leibeigenſchaft ſtets am beſchwerlichſten war, fondern 
arum ſie ſich auch daſelbſt, und ganz beſonders in der 
aufs, in Pommern und in Mecklenburg, ſo wie in ei⸗ 
digen Theilen von Weſtphalen am längſten erhalten hat. 
Uebrigens muß man mit Mückſicht auf die Periode, wo 
le deutſche Leibeigenſchaft bereits ihre ganze Gewalt 
geltend machte, nehmlich vier beſondere Gattungen von 
keutſchen Leibeigenen unterſcheiden: 1) die Leib⸗ und 
Halgeigenen, welche weder Eigenthums⸗ noch Erb⸗ 
Miprüche geltend machen durften, und überhaupt faſt 

er perſönlichen Rechte beraubt waren; 2) Die Eis 
enbehörigen (homines proprii), welche Grundſtücks⸗ 
ewirthſchafter unter Dienſt⸗ und Zins- Pflicht waren, 
0 er Eigenthum erwerben und daſſelbe auch zum Theil 
di ihre Nachkommen übertragen konnten, dabei jedoch 
dee, Verſetzung don einem Hofe ihres Heren auf den an. 
un ſich gefallen laſſen mußten; 3) die „hörigen Leute“ 
Dache außer den vorbenannten Rechten auch noch die 
efreiung von dieſer willkührlichen Verſetzung genoſſen; 
4) die Eigenen, welche bloße Dienſt- und Zins⸗ 


pflicht auf ſich halten, und bittweiſe vom Grundherrn 


erlei beſondere Rechte erlangen konnten. 


* 


Der Kriegsgefangene erhielt zum Unter⸗ 


Zeit nicht verlieren, ſondern blos nebenbei bemer⸗ 
ken, daß die Nichtkenntniß derſelben bei dleſen 
alten Voͤlkern ſich nach mancherlei Unterſuchun⸗ 
gen hieruͤber als das Wahrſcheinlichſte darſtellt 
und unſere Augen jetzt auf die Exiſtenz und oͤko⸗ 
nomiſche Verwendung der Hopfen - Pflanze in 
Deutſchland richten. 
Daß zur Zeit Karl's des Großen der Hop 
fen nur noch wenig zur Bier- Brauerei benutzt 
ward, iſt ziemlich gewiß. Denn jedenfalls wurde 
ſeiner ſowohl in dem Capitulare de Villis, als 
in dem Inventarienbuche des Kaiſers gedacht wor— 
den fein, wenn er nur einigermaßen ſchon oͤkono⸗ 
miſche Bedeutſamkeit gehabt haͤtte: und gleichwohl 
iſt er dort nirgends erwaͤhnt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 


Bei dem Dominium Gallowitz wird zu 
Michaelis c. die Milchpacht offen, wozu ſich kau⸗ 
tionsfaͤhige mit guten Zeugniſſen verſehene Paͤchter 
melden koͤnnen. E. v. Lieres. 


Bei dem Dom. Poln, Gandau, Breslauer 
Kreiſes, ſteht ein Zucht-Bulle, Schweizer Abkunft 
5 Jahr alt, zum Verkauf. 


Auktion. 


Mittwoch, den 31. Juli, von fruͤh 9 Uhr 
an, werden in Cattern die, zum Nachlaſſe des 
Herrn Pfarrers Langenickel gehoͤrigen Viehbeſtaͤnde, 
als: 10 Kühe, 4 Pferde, wie allerlei Wirthſchafts⸗ 
geräthe meiſtbietend verkauft werden. 

Das Teſtaments-Executorlum. 


Verlorene Hündin. 


Am 7. d. M. iſt mir meine braune Huͤh⸗ 
nerhuͤndin, mit weißer Bruſt und vier weißen 
Zehen, auf den Namen Sardine hoͤrend, verlo⸗ 
ren gegangen, wer dieſelbe Kloſterſtraße N 26 
abgiebt, erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. 


Be 
* Ar. 


— —— 


fau, 2 Jahr alt, 
mit 6 Ferkeln, 
A9. 


Freiwillige Subhaftation. 

Nachdem von dem im vorigen Jahre fuͤr 
4780 rithl. erkauften laudemialfreien Bauergute 
4. zu Stein (an der Nimptſch- Breslauer 
Chauſſee belegen) bereits 60 Morgen 147 Qua⸗ 
dratruthen Ackerflaͤche abverkauft reſp. abgeſchrieben 
worden, fol der annoch vorhandene Bauerguts⸗ 
reſt auf Antrag des Beſitzers im Wege der freis 
willigen Sub haſtation 
den 31. Juli o. Nachmittags um 3 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Stein veräußert wer: 
den. Der Hypothekenſchein dieſes Fundi iſt alltaͤg⸗ 
lich in unſerer Gerichts-Kanzelei einzuſehen. Die 
Kaufsbedingungen werden erſt im Termine geſtellt. 
a Strehlen, den 16. Juli 1844. 


Eine große Moldauer Zu 
mit 4 Ferkeln und eine zweit 
ſtehen zum Verkauf in Morgenau 


Das Gerichts-Amt Stein und Biſchkowitz. 


Schicke. 


Bekanntmachung. 


Folgende, zum Dominium Goldſchmieden ges 
hoͤrige Ländereien ſollen im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation parzellenweiſe verkauft werden: 


1. das am linken Ufer der Weiſtritz, zu beiden 
Seiten der Niederſchleſiſch Maͤlkiſchen Eiſen⸗ 
bahn, dicht an der Bahnhofs Stelle belegene 
Ackerland von 60 Morgen; 


2. das laͤngſt der Neukircher und Herrmanns 
dorfer Grenze belegene Ackerland von 100 
Morgen; 

3. die Wieſen an der Neuklrcher Grenze, von 
230 Morgen; = 

4. das an der Breslau zRiffaer Chauſſee grens 

zende Ackerland von 20 Morgen (der ſo⸗ 
genannte Kraͤhberg.) 

Auf Antrag des Vefikers haben wir einen 
Bietungs-Termin auf den 9, Auguſt d. J. in 
loco Goldſchmieden angeſetzt, und werden am 
beſagten Tage, von 9 Uhr Vormittags ab, Se: 
bote angenommen. 5 


Redakteur: Fr. v. Lieres, Dathiasitrage „ 58. 
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Die Kauf- Bedingungen find in unſerer Nö 
giſtratur, Breslau, Schuhbruͤcke N 27 zwe 
Treppen, einzuſehen. 

Breslau, den 22. Juli 1844. 

Das Gerichts Amt für Goldſchmieden. 
; Flemming 


— 
Nothwendige Erklärung. 
Mit Bezug auf die unterm 11. Juli © 
(Breslauer Kreisblatt ½ 28. d. J.) bekannt 90 
machte Beſtimmung der Koͤnigl. Hochloͤbl. Ren 
rung, ſieht das unterzeichnete Dominium N. N7 
um Irrungen zu begegnen, zu der Erklaͤrung 1 
veranlaßt: 
„daß, ſoweit die Breslau ⸗Strehlener Chauſſe 
„lührt, der Chauffees Graben nebſt der Außer! 
„Boͤſchung in einem Streifen Land von 1 8 
„Breite am oberen Rande der äußeren Boͤſchüll 
„nicht Eigenthum des Fiskus iſt, ſondern 
„reſp. angrenzenden Ortſchaften gehöre.’ 
So viel dem Dominium N. N. bekannt, fil 
det ein gleiches Verhaͤltniß auch in Bezug auf d 
von En bis Schalkau führende Chauſſee ſtall 
ominium Kreike, den 26. i . 
5 6 Juli 1844. 


. der Buchdruckerei des Unterzeichneten fi 
vorräthig: 


Monats⸗Nechnungen, 
Große Alphabete, 


zum Zuſammenſtellen der Sylbel 
und Wörter, a 5 Sgr. 
Mieths⸗ 
oder Wacht: Kontrakte. 
Ferner ſind die beſtellten 
Sta u m- Nollen 
in Empfang zu nehmen. 


5 Robert Leas, 52 
Buchdrucker, Schuhbrücke „ 33, 
zur goldenen Schildkröte. 

— 
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Inſerate für das Breslauer Kreisblatt we den bis Donnerstag Abend angenomme“ 


Druck von Robert Lucas, Schuhbrücke „ 9% 


